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 Bibliothekare betrügen ... ? Bibliothekarische MiSS- 
stände des 18. Jahrhunderts in Hönns Betrugslexikon

Von Josef Pauser

In seiner Zeit war das „Betrugs-Lexikon, worinnen die meisten Betrügereyen in 
allen Staenden nebst denen darwieder guten Theils dienenden Mitteln“ aus der Fe-
der des in Nürnberg geborenen und in Coburg tätigen Juristen Georg Paul 
Hönn ein Bestseller. 1721 erstmals gedruckt und bald mit einer Fortset-
zung erweitert, erlebte es rasch mehrere Auflagen und Nachdrucke. Die 
Erstauflage von angeblich 2000 Stück war sofort ausverkauft. Selbst Goe-
thes Vater besaß ein Exemplar (siehe: Ernst Beutler, Das Betrugslexikon, 
in: ders., Essays um Goethe, 1995). 1981 erschien im Leipziger Zentralan-
tiquariat der DDR ein neuerlicher Nachdruck, den man bisweilen noch in 
Antiquariaten finden kann.

Man könnte Hönn als Frühaufklärer bezeichnen. In seinem Betrugslexi-
kon führt er mehr als 300 zeitgenössische Berufe und Tätigkeiten von „Ab-
gesandte“ bis „Zuckerbäcker“ alphabetisch auf und annotiert deren berufs-
spezifische Verfehlungen, die ihm in seiner langjährigen richterlichen Tätig-
keit aufgefallen waren. Zumeist handelt es sich um Warenverfälschungen 
oder unlautere Vorgangsweisen im Dienstleistungsbereich. Hönns hehres 
Ziel war es, „den Nechsten vor Betrug zu warnen“ (Vorrede); Betrüger sollten 
beim Lesen schamrot werden – so sein Wunsch –, die anderen Personen da-
gegen die nötige Vorsicht walten lassen. Die Obrigkeiten waren angehalten, 
„mit mehrern Nachdruck und Eifer“ gegen Betrug einzuschreiten.

Der bibliothekarische Stand blieb im Betrugslexikon nicht unverschont 
(S. 61–63): Von unliebsamen Bibliotheksführungen, schlampigen Entleh-
nungspraktiken, mangelndem Diensteifer bis hin zu dolösen Erwerbungen 
weiß Hönn in 13 Punkten zu berichten. Seine Abhilfe: eine Bibliotheks
instruktion. Da kommt dann der Jurist in Hönn durch, aber man lese selbst:
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